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 Vorbemerkung 7

Vorbemerkung

»Charakter einer mir bekannten Person«

Ihr Körper ist so beschaffen, dass ihn auch ein schlechter 
Zeichner im Dunkeln besser zeichnen würde, und stünde 
es in ihrem Vermögen, ihn zu ändern, so würde sie man-
chen Teilen weniger Relief geben.* Mit seiner Gesundheit 
ist dieser Mensch, ohnerachtet sie nicht die beste ist, doch 
noch immer so ziemlich zufrieden gewesen, er hat die Ga-
be, sich gesunde Tage zu Nutze zu machen, in einem hohen 
Grade. Seine Einbildungskraft, seine treuste Gefährtin, 
verlässt ihn alsdann nie, er steht hinter dem Fenster den 
Kopf zwischen die zwo Hände gestützt, und wenn der Vor-
beigehende nichts als den melancholischen Kopfhenker 
sieht, so tut er sich oft das stille Bekenntnis, dass er im Ver-
gnügen wieder ausgeschweift hat. Er hat nur wenige Freun-
de, eigentlich ist sein Herz nur immer für einen Gegenwär-
tigen, aber für mehrere Abwesende offen, seine Gefällig-
keit macht, dass viele glauben, er sei ihr Freund, er dient 
ihnen auch aus Ehrgeiz, Menschenliebe, aber nicht aus dem 
Trieb, der ihn zum Dienst seiner eigentlichen Freunde 
treibt. Geliebt hat er nur ein- oder zweimal, das einemal 
nicht unglücklich, das andermal aber glücklich, er gewann 
bloß durch Munterkeit und Leichtsinn ein gutes Herz, wor-
über er nun oft beide vergisst, wird aber Munterkeit und 
Leichtsinn beständig als Eigenschaften seiner Seele ver-
ehren, die ihm die vergnügtesten Stunden seines Lebens 
verschafft haben, und könnte er sich noch ein Leben und 

* Gemeint ist Lichtenberg selbst.
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noch eine Seele wählen, so wüsste ich nicht ob er andere 
wählen würde, wenn er die seinigen noch einmal wieder 
haben könnte. Von der Religion hat er als Knabe schon sehr 
frei gedacht, nie aber eine Ehre darin gesucht, ein Freigeist 
zu sein, aber auch keine darin, alles ohne Ausnahme zu 
glauben. Er kann mit Inbrunst beten und hat nie den 
90ten Psalm ohne ein erhabenes, unbeschreibliches Ge-
fühl lesen können. Ehe denn die Berge worden pp* ist für 
ihn unendlich mehr als: Sing unsterbliche Seele pp.** Er 
weiß nicht, was er mehr hasst, junge Offiziers oder junge 
Prediger, mit keinen von beiden könnte er lange leben. Für 
Assembleen*** sind sein Körper und seine Kleider selten 
gut, und seine Gesinnungen selten … genug gewesen. Hö-
her als drei Gerichte des Mittags und zwei des Abends mit 
etwas Wein, und niedriger als täglich Kartuffeln, Äpfel, 
Brot und auch etwas Wein, hofft er nie zu kommen, in bei-
den Fällen würde er unglücklich sein, er ist noch allzeit 
krank geworden, wenn er einige Tage außer diesen Gren-
zen gelebt hat. Lesen und Schreiben ist für ihn so nötig als 
Essen und Trinken, er hofft, es wird ihm nie an Büchern 
fehlen. An den Tod denkt er sehr oft und nie mit Abscheu, 
er wünscht, dass er an alles mit so vieler Gelassenheit den-
ken könnte, und hofft, sein Schöpfer wird dereinst sanft 
ein Leben von ihm abfordern, von dem er zwar kein allzu 
ökonomischer, aber doch kein ruchloser Besitzer war.

  * Vgl. Psalm 90,2: »Ehe denn die Berge wurden und die Erde 
und die Welt geschaffen wurden, bist du, Gott, von Ewigkeit 
zu Ewigkeit.«

 ** Auftaktvers des 1. Gesangs von Friedrich Gottlieb Klopstocks 
Messias aus dem Jahre 1748.

*** Assembleen: Versammlungen.
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1 Aphoristisches aus den »Sudelbüchern«

Zweifle an allem mindestens einmal,
und sei es der Satz: »Zwei mal zwei ist vier!«

Die größten Dinge in der Welt werden durch andere zuwe-
ge gebracht, die wir nichts achten, kleine Ursachen, die wir 
übersehen, und die sich endlich häufen.

Die Speisen haben vermutlich einen sehr großen Einfluss 
auf den Zustand der Menschen, wie er jetzo ist, der Wein 
äußert seinen Einfluss mehr sichtbarlich, die Speisen tun es 
langsamer, aber vielleicht ebenso gewiss, wer weiß, ob wir 
nicht einer gut gekochten Suppe die Luftpumpe und einer 
schlechten den Krieg oft zu verdanken haben. Es verdiente 
dieses eine genauere Untersuchung. Allein wer weiß, ob 
nicht der Himmel damit große Endzwecke erreicht, Unter-
tanen treu erhält, Regierungen ändert und freie Staaten 
macht, ›und ob nicht die Speisen das tun was wir den Ein-
fluss des Klima nennen‹.

Es wäre doch möglich, dass einmal unsere Chemiker auf 
ein Mittel gerieten, unsere Luft plötzlich zu zersetzen, 
durch eine Art von Ferment. So könnte die Welt unter-
gehen.

Ein gewisses großes Genie fängt aus einem besondern 
Hang an, eine Verrichtung vorzüglich zu treiben, weil es 



10 1 Aphoristisches aus den »Sudelbüchern«

schwer war, so wird er bewundert, andere reizt dieses. Nun 
demonstriert man den Nutzen dieser Beschäftigungen. So 
entstehen Wissenschaften.

Um uns ein Glück, das uns gleichgültig scheint, recht fühl-
bar zu machen, müssen wir immer denken, dass es verlo-
ren sei, und dass wir es diesen Augenblick wieder erhiel-
ten, es gehört aber etwas Erfahrung in allerlei Leiden dazu, 
um diese Versuche glücklich anzustellen.

Wenn man einen guten Gedanken liest, so kann man pro-
bieren, ob sich etwas Ähnliches bei einer andern Materie 
denken und sagen lasse. Man nimmt hier gleichsam an, 
dass in der andern Materie etwas enthalten sei, das diesem 
ähnlich sei. Dieses ist eine Art von Analysis der Gedan-
ken, die vielleicht mancher Gelehrter braucht, ohne es zu 
sagen.

Wenn wir so vollständig sprechen könnten als wir empfin-
den, die Redner würden wenige Widerspenstige, und die 
Verliebten wenig Grausame finden. Unser ganzer Körper 
wünschet bei der Abreise eines geliebten Mädgens, dass sie 
dableiben mögte, kein Teil drückt es aber so deutlich aus als 
der Mund: wie soll er sich aber ausdrücken, dass man auch 
etwas von den Wünschen der übrigen Teile empfindet, ge-
wiss, das ist sehr schwer zu raten, wenn man noch nicht in 
dem Fall würklich ist, und noch schwerer, wenn man nie 
darin war.
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Jedermann gesteht, dass schmutzige Historien, die man 
selbst aufsetzet, lange nicht die gefährliche Würkung auf 
uns tun, als die von Fremden.

Es donnert, heult, brüllt, zischt, pfeift, braust, saust, sum-
met, brummet, rumpelt, quäkt, ächzt, singt, rappelt, pras-
selt, knallt, rasselt, knistert, klappert, knurret, poltert, win-
selt, wimmert, rauscht, murmelt, kracht, gluckset, röcheln, 
klingelt, bläset, schnarcht, klatscht, lispeln, keuchen, es 
kocht, schreien, weinen, schluchzen, krächzen, stottern, 
lallen, girren, hauchen, klirren, blöken, wiehern, schnar-
ren, scharren, sprudeln. Diese Wörter und noch andere, 
welche Töne ausdrücken, sind nicht bloße Zeichen, son-
dern eine Art von Bilderschrift für das Ohr.

Weiser werden heißt, immer mehr und mehr die Fehler 
kennen lernen, denen dieses Instrument, womit wir emp-
finden und urteilen, unterworfen sein kann. Vorsichtigkeit 
im Urteilen ist, was heutzutage allen und jeden zu empfeh-
len ist, gewönnen wir alle 10 Jahre nur eine unstreitige 
Wahrheit von jedem philosophischen Schriftsteller, so wä-
re unsere Ernte immer reich genug.

Den Männern in der Welt haben wir so viel seltsame Erfin-
dung[en] in der Dichtkunst zu danken, die alle ihren Grund 
in dem Erzeugungstrieb haben, alle die Ideale von Mäd-
chen und dergleichen. Es ist schade, dass die feurigen Mäd-
chen nicht von den schönen Jünglingen schreiben dürfen, 
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wie sie wohl könnten, wenn es erlaubt wäre. So ist die 
männliche Schönheit noch nicht von denjenigen Händen 
gezeichnet, die sie allein recht mit Feuer zeichnen könnten. 
Es ist wahrscheinlich, dass das Geistige, was ein paar be-
zauberte Augen in einem Körper erblicken, der sie bezau-
bert hat, ganz von einer andern Art sich den Mädchen in 
männlichen Körpern zeigt, als es sich dem Jüngling in 
weiblichen Körpern entdeckt.

Aus einer Menge von unordentlichen Strichen bildet man 
sich leicht eine Gegend, aber aus unordentlichen Tönen 
keine Musik.

Wenn er seinen Verstand gebrauchen sollte, so war es ihm, 
als wenn jemand, der beständig seine rechte Hand ge-
braucht hat, etwas mit der linken tun soll.

Beobachtungen zur Erläuterung der Geschichte des Geists 
dieses Jahrhunderts. Die Geschichte eines Jahrhunderts ist 
aus den Geschichten der einzelnen Jahre zusammenge-
setzt. Den Geist eines Jahrhunderts zu schildern kann man 
nicht die Geister der hundert einzelnen Jahre zusammen-
flicken, unterdessen ist es dem, der ihn entwerfen will, al-
lemal nützlich, auch die letzteren zu kennen, sie können 
ihm immer neue Punkte darbieten, seine steten Linien da-
durch zu ziehen.
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Wir haben heutzutage eine ganze Menge sogenannter fei-
ner Köpfe (nicht großer Geister). Es sind aber dieses nicht 
sowohl Leute, die groß in der ganzen Anlage ihres Geistes 
und zwar ursprünglich sind, sondern bei den meisten ist die 
Feinheit eine Schwächlichkeit, Hypochondrie, eine kränk-
liche Empfindlichkeit. Ein solcher Gelehrter ist zu feinen 
Bemerkungen aufgelegter als andere Menschen, stiftet aber 
[in] dem Reich der Gelehrsamkeit selten so viel Nutzen, 
glaubt, viel ausrichten zu können, wenn er nur erst wollte, 
will aber niemals. Diese Leute bilden sich leicht nach allem, 
wenn sie lauter Gutes lesen, so schreiben sie ziemlich gut, 
sie sind aber allzeit weit entfernt von der sicheren Richtig-
keit der Alten, deren Genie der gesunden und festen Reife 
einer Frucht und nicht der welken wurmstichigen, wiewohl 
oft schönfarbigen einiger Neueren gleicht.

Der eigentliche Mensch sieht wie eine Zwiebel mit vielen 
tausend Wurzeln aus, die Nerven empfinden allein in ihm, 
das andere dient, diese Wurzeln zu halten, und bequemer 
fortzuschaffen, was wir sehen, ist also nur der Topf, in wel-
chen der Mensch (die Nerven) gepflanzt ist.

Es sind sehr wenige Dinge, von denen wir uns durch alle 
5 Sinne Begriffe erwerben können.

Jeder Mensch hat auch seine moralische backside, die er 
nicht ohne Not zeigt, und die er so lange als möglich mit 
den Hosen des guten Anstandes zudeckt.
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In dem Hause, wo ich wohnte, hatte ich den Klang und die 
Stimmung jeder Stufe einer alten hölzernen Treppe ge-
lernt, und zugleich den Takt, in welchem sie jeder meiner 
Freunde, der zu mir wollte, schlug, und, ich muss gestehen, 
ich bebte allemal, wenn sie von einem Paar Füßen in einem 
mir unbekannten Ton heraufgespielt wurden.

Der Mann zu sein, der so absolut in Deutschland herrschen 
könnte, wie ich auf meinem Schreibtische, wünsche ich 
mir nie, ich würde gewiss nur Dintenfässer umwerfen, und 
durch Aufräumen die Sachen nur noch mehr verwirren.

Experimental-Politik, die französische Revolution

Ich möchte was darum geben, genau zu wissen, für wen 
eigentlich die Taten getan worden sind, von denen man 
öffentlich sagt, sie wären für das Vaterland getan worden.

Er hatte einige Definitionen hergesagt, ohne zu stocken, 
und wenn er ein Wort ausließ, so wusste er es gleich nach-
zuholen, seine Zunge mehr als sein Verstand lehrte ihn, 
dass etwas fehlte, denn er hatte alles auswendig gelernt.

Der Mensch kommt unter allen Tieren in der Welt dem 
Affen am nächsten.
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Das Ding, von dessen Augen und Ohren wir nichts und 
von dessen Nase und Kopfe wir nur sehr wenig sehen, kurz 
unser Körper.

Der Stolz des Menschen ist ein seltsames Ding, es lässt sich 
nicht sogleich unterdrücken, und guckt, wenn man das 
Loch A zugestopft hat, ehe man sichs versieht, zu einem 
andern Loch B wieder heraus, und hält man da zu, so steht 
er hinter dem Loch C usw.

Wenn ein Schacht durch den Mittelpunkt der Erde getrie-
ben würde, so würde man ohne Hindernis hineinspringen 
können, wenn sonst die Luft einen nicht tötete; am Mittel-
punkt der Erde würde man eine Geschwindigkeit haben, 
mit der man wieder bis an die andere Öffnung des Schachts 
fiele und ganz gemächlich ankäme.

Es gibt zwei Wege, das Leben zu verlängern, erstlich, dass 
man die beiden Punkte geboren und gestorben weiter von-
einander bringt und also den Weg länger macht, diesen 
Weg länger zu machen hat man so viele Maschinen und 
Dinge erfunden, dass man, wenn man sie allein sähe, un-
möglich glauben könnte, dass sie dazu dienen könnten, ei-
nen Weg länger zu machen, in diesem Fache haben einige 
unter den Ärzten sehr viel geleistet. Die andere Art ist, dass 
man langsamer geht und die beiden Punkte stehen lässt, 
wo Gott will, und dieses gehört für die Philosophen, diese 
haben nun gefunden, dass es am besten ist, dass man zu-
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gleich botanisieren geht, zickzack, hier versucht, über ei-
nen Graben zu springen und dann wieder herüber, wo es 
rein ist, und es niemand sieht, einen Purzelbaum wagt und 
so fort.

Ich gehe zuweilen in 8 Tagen nicht aus dem Hause und lebe 
sehr vergnügt, ein ebenso langer Hausarrest auf Befehl 
würde mich in eine Krankheit werfen. Wo Freiheit zu den-
ken ist, da bewegt man sich mit einer Leichtigkeit in sei-
nem Zirkel, wo Gedanken-Zwang ist, da kommen auch die 
erlaubten mit einer scheuen Miene hervor.

Er wusste wenigstens 10 000 Wörter im Deutschen und 
konnte sie alle, insofern es anging, deklinieren und konju-
gieren, aber wenigstens 8000 davon hatten sich in seinem 
Gehirn so von den eigentlichen Begriffen, die sie bezeich-
nen sollten, weggeschoben, dass sie öfters auf ganz andere 
zu liegen kamen oder dass sie doch über die Hälfte drüber 
oder drunter weg lagen, daher kamen die sonderbaren Vor-
stellungen von den Wissenschaften, wovon er doch täglich 
die Bücher unter Händen hatte. Manche Wörter waren bei 
ihm von einem abscheulichen Umfang, dass sie nicht allein 
zwei, drei Geschlechter, sondern jede Gattung und jedes 
Individuum besonders bezeichneten, so werden wir eine 
besondere Bedeutung von dem Wort belles lettres* bei ihm 
finden. Das Wort Beruf druckte bei ihm die Begriffe Hang, 
Neigung und Leidenschaft aus. Kurz, in einem Kopf, wo die 

* belles lettres: Schöne Literatur.
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Wörter nicht recht liegen, da ist eine ganz andere Den-
kungs-Art, ein anderes Jus naturae*, andere Belles lettres, 
die ganze Haushaltung muss sich ändern, man wird Fremd-
ling in seinem eigenen Vaterland und in der Welt. Also 
wollte ich allen jungen Leuten raten, alle neue Wörter fein 
zu ordnen und so wie die Mineralien in ihre Klassen zu 
bringen, damit man sie finden kann, wenn man darnach 
fragt oder sie selbst gebrauchen will. Dieses heißt Wörter- 
Ökonomie, und ist dem Verstand eben so einträglich, als 
die Geld-Ökonomie dem Beutel.

Er hatte schon längst den stillen Vorsatz bei sich gefasst, 
etwas zu tun, das entweder in die gelehrte oder in die poli-
tische Zeitung kommen müsste.

Wir wundern uns zuweilen über die indianische Völker, 
die sich Briefe in Knoten schicken, unsere Buchstaben sind 
nichts als Knoten von Linien, welche, wie man aus der 
Schattierung erkennt, gewisse Bänder machen.

Man pflegte ihn den Halbköpfigten zu nennen, nicht we-
gen einer besondern Einrichtung und Form seines Kopfes, 
als vielmehr desjenigen unsichtbaren Wesens, das nach der 
meisten Menschen Urteil im Kopf sitzt.

* Jus naturae: Naturrecht.
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Rede eines Selbstmörders kurz vor der Tat aufgesetzt.

Freunde! Ich stehe jetzo vor der Decke im Begriff sie aufzu-
ziehen, um zu sehen, ob es hinter derselben ruhiger sein 
wird als hier. Es ist dieses keine Anwandlung einer tollen 
Verzweiflung, ich kenne die Kette meiner Tage aus den we-
nigen Gliedern, die ich gelebt habe, zu wohl. Ich bin müde, 
weiter zu gehen, hier will ich ganz ersterben oder doch we-
nigstens über Nacht bleiben. Hier nimm meinen Stoff wie-
der, Natur, knete ihn in die Masse der Wesen wieder ein, 
mache einen Busch, eine Wolke, alles, was du willst, aus 
mir, auch einen Menschen, aber mich nicht mehr. Dank sei 
es der Philosophie, dass mich jetzo keine fromme Possen in 
dem Zug meiner Gedanken stören. Genug ich denke, ich 
fürchte nichts, gut, also weg mit dem Vorhang! – –

Ihr Unterrock war rot und blau sehr breit gestreift und sah 
aus, als wenn er aus einem Theater-Vorhang gemacht wäre. 
Ich hätte für den ersten Platz viel gegeben, aber es wurde 
nicht gespielt.

Leute werden oft Gelehrte, so wie manche Soldaten wer-
den, bloß weil sie zu keinem andern Stand taugen, ihre 
rechte Hand muss ihnen Brot schaffen, sie legen sich, kann 
man sagen, wie die Bären im Winter hin und saugen aus 
der Tatze.
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Wenn uns ein Engel einmal aus seiner Philosophie erzähl-
te, ich glaube, es müssten wohl manche Sätze so klingen als 
wie 2 mal 2 ist 13.

Er konnte nicht begreifen, warum zuweilen unwidersteh-
liche Neigungen in ihm entstunden, wozu ihm doch alle 
Befriedigung abgeschnitten war. Er richtete diese Zweifel 
oft als eine Preisfrage an den Himmel, und eine befriedi-
gende Beantwortung versprach er mit einer völligen Ver-
leugnung seiner selbst und einer gelassenen Unterwerfung 
zu erwidern.

Und mit dem Wein, der nun nicht mehr in den Bouteillen, 
sondern im Kopf war, gingen sie auf die Straße.

Nimm dich in acht, dass meine Geduld nicht über deiner 
Langsamkeit ablauft. Auf meine Ehre, ich ziehe sie deinet-
wegen nicht noch einmal auf.

Wenn ich einmal sein Leben herausgebe, so suchen Sie 
gleich im Index die Wörter Bouteille und Selbst-Genuss 
auf, sie enthalten das Wichtigste von ihm.

Er bewegte sich so langsam als wie ein Stunden-Zeiger un-
ter einem Haufen von Sekunden-Zeigern.
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Es wäre nicht gut, wenn die Selbstmörder oft mit der ei-
gentlichen Sprache ihre Gründe erzählen könnten, so aber 
reduziert sie sich jeder Hörer auf seine eigene Sprache und 
entkräftet sie nicht sowohl dadurch, als macht ganz andere 
Dinge daraus. Einen Menschen recht zu verstehen, müsste 
man zuweilen der nämliche Mensch sein, den man verste-
hen will. Wer versteht, was Gedanken-System ist, wird 
mir Beifall geben. Öfters allein zu sein, und über sich selbst 
zu denken, und seine Welt aus sich zu machen kann uns 
großes Vergnügen gewähren, aber wir arbeiten auf diese 
Art unvermerkt an einer Philosophie, nach welcher der 
Selbst-Mord billig und erlaubt ist, es ist daher gut, sich 
durch ein Mädgen oder einen Freund wieder an die Welt 
anzuhaken, um nicht ganz abzufallen.

Bei unsrem frühzeitigen und oft gar zu häufigen Lesen, 
wodurch wir so viele Materialien erhalten, ohne sie zu ver-
bauen, wodurch unser Gedächtnis gewöhnt wird, die 
Haushaltung für Empfindung und Geschmack zu führen, 
da bedarf es oft einer tiefen Philosophie, unserm Gefühl 
den ersten Stand der Unschuld wiederzugeben, sich aus 
dem Schutt fremder Dinge herauszufinden, selbst anfangen 
zu fühlen, und selbst zu sprechen und, ich mögte fast sa-
gen: auch einmal selbst zu existieren.

Wie hat es Ihnen in dieser Gesellschaft gefallen? Antwort 
Sehr wohl, beinah so sehr als auf meiner Kammer.
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Ich weiß nicht, der Mensch hatte würklich die Miene, die 
man ein In-sich-Kehren der Augen des Geistes nennen 
könnte, und allezeit ein Zeichen des Genies ist.

Kein Schriftsteller muss je glauben, dass das, was einer ge-
mischten Gesellschaft gefällt, deswegen der Welt gefalle. 
Die kleine Gesellschaft hat alle erforderliche[n] Mittel, ei-
nen Gedanken in allen seinen Relationen zu betrachten, sie 
kann aus der Gelegenheit und Umständen die Zeit messen, 
die der Urheber brauchte, ihn hervorzubringen, die Ver-
gleichung der Zeit oder anderer Umstände mit dem inne-
ren Gewicht des Gedankens könnte man sein Moment 
nennen, und man sieht, dass ein schlechter Gedanke zu-
weilen ein großes Moment bekommen, wenn er unerwar-
tet kommt, dabei nicht viel Zeit kann gekostet haben. Die 
Welt schätzt bloß das Werk nach dem Gewicht, nicht nach 
der Zeit, worin es ist zu Stande gebracht worden. Wüsste 
der Leser die Umstände genau, so würde der Gedanke 
nichts verlieren, es ist aber höchst ungereimt zu glauben, 
dass dasjenige, was ich einer Gesellschaft sage, die ich ken-
ne, eben die Wirkung auf ein ganzes Publikum haben soll, 
das ich doch nicht kenne.

Vernunft und Einbildungskraft haben bei ihm in einer sehr 
unglücklichen Ehe gelebt.

Ich habe eine Menge kleiner Gedanken und Entwürfe zu-
sammengeschrieben, sie erwarten aber nicht sowohl noch 



22 1 Aphoristisches aus den »Sudelbüchern«

die letzte Hand, als vielmehr noch einige Sonnenblicke, die 
sie zum Aufgehen bringen.

Auf ein schönes Mädgen, das in der Kirche sehr andächtig war

Andächtiger und schöner als Lucinden
Wird man nicht leicht ein Mädgen beten sehn;
In jedem Zug lag Reue für die Sünden
Und jeder reizte zum Begehn.

Es ist eine Frage, welches schwerer ist, zu denken oder 
nicht zu denken. Der Mensch denkt aus Trieb, und wer weiß 
nicht, wie schwer es ist, einen Trieb zu unterdrücken. Die 
kleinen Geister verdienen also würklich die Verachtung 
nicht, mit der man [ihnen] nun in allen Landen zu begeg-
nen anfängt.

Es ist ein Fehler, den der bloß witzige Schriftsteller mit 
dem ganz schlechten gemein hat, dass er gemeiniglich sei-
nen Gegenstand eigentlich nicht erleuchtet, sondern ihn 
nur dazu braucht, sich selbst zu zeigen. Man lernt den 
Schriftsteller kennen und sonst nichts. So hart es auch zu-
weilen widergehen sollte, eine witzige Periode wegzulas-
sen, so muss es doch geschehen, wenn sie nicht notwendig 
aus der Sache fließt. Diese Kreuzigung gewöhnt allmählich 
den Witz an die Zügel die ihm die Vernunft anlegen muss, 
wenn sie beide zusammen mit Ehren auskommen sollen.
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Um zu machen, dass man sich in einer einmal angefange-
nen Ironie erhält, ist es gleich von Anfang gut, dem Ganzen 
eine Hauptwendung zu geben, das Ganze kann eine Vertei-
digung eines an sich schlechten Dinges, eine Lobrede auf 
einen an sich schlechten Mann sein, dieses muss nicht ei-
nen Augenblick aus dem Gesicht verloren werden, sobald 
man es einmal darein gefasst hat, alles muss eine entfernte 
Beziehung wenigstens auf diese Absicht haben. Spott wird 
erhalten, wenn man ganz an sich bekannte, allgemein zu-
gegebene Dinge mit Umständen beweist, bloß um Gele-
genheit zu haben, neue lächerliche Seiten von dem Dinge 
anzugeben, und umgekehrt, wenn man Dinge als bekannt 
annimmt, die allgemein widersprochen werden. Das Gan-
ze muss ein angenommener Ernst sein, und den nichts-
würdigsten Kleinigkeiten muss ein Ansehen von Wichtig-
keit gegeben werden, als wenn der Wert der ganzen Sache 
und Glück und Seligkeit davon abhingen.

Hätte die Natur nicht gewollt, dass der Kopf den Forderun-
gen des Unterleibes Gehör geben sollte, was hätte sie nötig 
gehabt, den Kopf an einen Unterleib anzuschließen. Dieser 
hätte sich, ohne eigentlich dasjenige zu tun, was man Sün-
de nennt, satt essen und sich satt paaren und jener ohne 
diesen Systeme schmieden, abstrahieren und ohne Wein 
und Liebe von platonischen Räuschen und platonischen 
Entzückungen reden und singen und schwatzen können. 
Küsse vergiften ist noch weit ärger von der Natur gehan-
delt, als das Vergiften der Pfeile der Feinde im Krieg.
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Ich wünschte mir bloß ein König zu sein, um mit meinen 
geringen Talenten L der Große [zu] heißen.

Die ganz gemeinen Leute brauchen dasjenige, was ihnen 
Gott zum Gebrauch in die Hände gegeben hat, gewiss 
zweckmäßiger als wir vornehmen Leute. Ich meine nicht 
das bissgen* Vermögen, das ihnen der liebe Gott darbietet, 
das ihnen die großen Herren mit ihren langen Händen 
wegnehmen, ehe sie es recht brauchen können, sondern 
was ich meine, ist eigentlich Leib und Seele. Der Gelehrte 
sollte so in seiner Haushaltung denken, wie der gemeine 
Mann in der seinigen, er denkt, ohne zu wissen, dass er et-
was tut, was die Gelehrten als ein sicheres Specificum ge-
gen Fehler und Irrtümer anraten, wofür aber die meisten 
als für** einem bitteren Tränkgen*** Abscheu tragen. Die 
Studierten machen ein Gewerbe aus einem Ding, das eine 
Pflicht ist, und bilden sich ein, wenn sie über das denken, 
was sie tun, sie hätten einen Lohn im Himmel verdient, da 
es doch nicht um ein Haar mehr verdienstlich ist, als bei 
seiner Frau zu schlafen.

Ich fand ihn in seiner Stube, die Hose bis an die Knie 
herunterhängend und mit einem Messer in der Rechten, 
jedermann, der ihn so gefunden haben würde, würde 
geglaubt haben, er wolle sich kastrieren, er hatte eben 

  * bissgen: bisschen.
 ** als für: wie vor.
*** Tränkgen: Tränklein.
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die Hosen, die ihm geplatzt waren, mit einem langen 
Bindfaden zugebunden, den er beschäftigt war abzu-
schneiden.

Unter den heiligsten Zeilen des Shakespeare wünschte ich, 
dass diejenigen einmal mit Rot erscheinen mögten, die wir 
einem zur glücklichen Stunde getrunkenen Glas Wein zu 
danken haben.

Ein gewisser Freund, den ich kannte, pflegte seinen Leib 
in drei Etagen zu teilen, den Kopf, die Brust und den 
Unterleib, und er wünschte öfters, dass sich die Hausleu-
te der obersten und der untersten Etage besser vertragen 
könnten.

Lieber Freund, du kleidest deine Gedanken so sonderbar, 
dass sie nicht mehr aussehen wie Gedanken.

Sage mir, ob dieser nicht seltsam gekleidet ist, und du sollst 
alle die meinigen nackend sehen, ehe sie noch meine Sin-
nen mit ihrer Livree* bedecken. Es ist eine Schande, die 
meisten unserer Wörter sind missbrauchte Werkzeuge, die 
oft noch nach dem Schmutz riechen, in dem sie die vorigen 
Besitzer entweihten. Ich will mit neuen arbeiten, oder oh-
ne so viel Luft dazu zu brauchen, als ein Sommervogel aus-
sumst, nur mit mir selbst in alle Ewigkeit sprechen.

* Livree: Kleidung, Uniform, insbesondere von Dienstboten.


